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Das rumänische Rätsel.
L̂ .T1rtefa ltctien  Antlitzes verharrt Herr Bratianu , der
'r Bukarester Regierung , inmitten der sein Land

® ' ~ j)etl  Wogen des Weltkrieges, und kein Mensch
usagen, mit welchen Gedanken und Empfindungen

Ereignissen folgt, die schließlich auch für Rumäniens
in der einen oder anderen Weise entscheidend

müssen. Wir haben kürzlich gehört, daß er zu
^ ges Krieges den Zentralmächten gegenüber den

gfoll als nicht gegeben erklärt hat, und dürfen
BST annehmen, daß dieser Haltung eine bestimmte
'E^ ng mit Italien zugrunde gelegen hat, das ja
vornherein entschlossen war , sich auf die Gegenseite

^ Weiter als bis zu dieser gemeinschaftlich
Jnqcnen negativen Verpflichtung scheinen aber

Verabredungen zwischen den beiden „lateinischen
st-rnationen" — was heutzutage sich nicht

lkLwester- und Brudervolk nennt ! — zunächst nicht
-eil zu sein, und den Bemühungen , ihnen nunmehr

fLn positiven Inhalt zu geben, setzt der rumänische
Präsident einen ebenso hartnäckigen wie unnach-
.Mderstand entgegen. Er kann nicht wie Bulgarien

ftaßseinLand durch vorhergehende Kriege erschöpft und
Nächstens in der Lage sei, an einem kurzen Schlußkampf

gebend teilzunehmen, wenn auch andererseits die
Aiche Leistungsfähigkett des Königreiches natürlich
»ist. Aber einem so klarblickenden Staatsmann

i die Gefahr nicht verborgen bleiben, daß er mit
sWschlüsfen zu spät kommen und dann zwischen

Ue geraten könnte, womit dm Interessen des
.stentums gewiß am wenigsten gedient sein würde.
Herr Bratianu verharrt in seiner rätselvollen

Und will anscheinend lieber immer noch zuwarten,
>Dinge weiterlaufen werden, als sich nach seiner
,g zu früh für die eine oder die andere Partei

^Leiden.
Die Zentralmächte machen kein Hehl daraus , daß sie
jtamänien auf Grund der langjährigen Freundschaft
ihnen besseres erwartet hätten . Fürst Hohenlohe-

mburg, der nach dem Orient abgereist ist, um die
.retung des erkrankten Botschafters in Konstantinopel
übernehmen, wird wie in Sofia , so auch in Bukarest
mthlllt nehmen und dabei wohl um eine Klärung
erer Beziehungen zu Rumänien bemüht sein. Alle

htmgen sprechen dafür , daß von irgendwelcher
begeisterung des Volkes dort gar nicht mehr die
ist, aber aus Furcht vor der Zukunft schreckt man

vor einem ausgesprochenen Gegensatz zu Rußland
und will zunächst einmal in jedem Falle den Aus-
des Dardanellenunternehmens abwarten , da, wenn
kTürkei nicht gelingen sollte, die Meerengen zu be-

t die Lage sich leichter beurteilen ließe. Wenn die
i aber ihrerseits dazu beitragen , daß diese an sich
ahrscheinliche Wendung der Dinge eintritt , dann

»dieZentralmächtenatürlich, was sie von dieser Sorte
iralität zu halten hätten, und es darf wohl als aus-

aelten. daß sie Rumänien aestatten werden, mit

ihnen das gleiche Spiel zu treiben, das Italien ihnen
gegenüber zehn Monate hindurch getrieben hat. Nicht
weniger Unbehagen herrscht indesien auf der Gegenseite.
Der Vierverband muß immer wieder eingestehen, daß es
ihm nicht gelingen will, mit Rumänien von der Stelle zu
kommen. Von italienischer Seite wird jetzt wieder darüber
geklagt, daß man von Rumänien ungerechte Vorwürfe zu
hören bekomme statt des erlösenden Wortes , daß es endlich
in den Krieg eintreten werde. Bratianu ist jetzt der
Meinung, daß Italien sein Eingreifen zu lange hinaus¬
gezögert und daß es ihn über den Verlauf der Ver¬
handlungen im unklaren gelassen habe. Der Minister¬
präsident scheint die Verantwortung für die Nicht¬
beteiligung Rumäniens auf Italien abwälzen zu
wollen, das er fast des Verrats bezichtige, weil es
bei oen Verhandlungen mit Österreich-Ungarn nicht
Rumäniens nationale Forderungen berücksichtigt habe.
In Wirtlichkeit habe Italien schon einen Monat vor seiner
Kriegserklärung, unmittelbar nach Abschluß des Vertrages
mit dem Dreiverband , Rumänien von diesem Ereignis
verständigt, und da auch Rußland bereit sei, die
rumänischen Forderungen bis auf das ungarische Banat,
das Serbien Vorbehalten sei, zu erfüllen, bleibe nur die
Erklärung, daß Rumänien erst in den Krieg eingreifen
wolle, wenn kein Risiko mehr damit verbunden sei. Gewiß
eine sehr vorsichtige Politik , es könnte aber den Rumänen
damit gehen, wie den törichten Jungfrauen der Bibel,
denen Gott , als sie zu spät um Einlaß baten, antwortete:
„Ich kenne Euch nicht mehr!"

Man sieht, der Umstand, daß Rumänien seine wohl¬
wollende Neutralität dem Vierverband zuwendet, indem
es jede Waffen- und Munitionsdurchfuhr nach der Türkei
verhindert, wird ihm von Italien und seinen neuen
Bundesgenossen nichts weniger als hoch angerechnet. Wie
man in Deutschland darüber denkt, wird Herrn Bratianu
auch nicht mehr lange verborgen bleiben. Er wird nun
doch wobl bald einsehen müssen, daß mit Zweideutigkeiten
in solchen Weltkrisen, wie wir sie durchleben, keine guten
Geschäfte zu machen sind, und daß die eigenen Interessen
Rumäniens ihm sehr bald eine klare Stellungnahme für
oder wider auftwinaen werden.

Der Krieg.
Die deutsche Angriffsbewegung in den Argonnen,

deren erste Ansätze bereits große Beunruhigung in Paris
hervorriefen, hat jetzt zu schweren Niederlagen der Fran¬
zosen geführt, die auf weitere glückliche Entwicklung der
Dinge in jener Gegend für die deutschen Waffen die besten
Aussichten eröffnen. Auch auf dem östlichen Kriegsschau¬
platz konnten wir neue Erfolge verzeichnen, während rm
Südosten bei unseren Truppen noch Ruhe herrscht, me
aber in der feindlichen Presse mit bangen Ahnungen als
eine unheimliche Ruhe vor dem Sturm gekennzeichnet
wird . '

Deutsche Siege in den Argonnen.
Großes Hauptquartier » 14. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heute nacht wurde « abermalige Handgranatenangriffe

bei der Zuckerfabrik von Soucher labgewiesen . Die

Frauzosen sprengten in der Gegend von Troyon ( westlich
von Craonne ) und von Perthes ( in der Champagne)
erfolglos einige Minen . Unser Handgranatcnfeuer
hinderte sie, sich an den Sprengstellen festznsctzen. In
den Argonnen führten deutsche Angriffe zu vollem Er¬
folge . Nordöstlich von Vienne le Chatean wurde etwa
in 1000 Meter Breite die französische Linie genommen:
ein Offizier , 137 Mann wurden gefangen, ein Maschinen¬
gewehr , ein Mincnwerfer erbeutet. Südwestlich von
Bourenilles stürmten unscre Truppen die feindlich«
Höhcnstellung in einer Breite von 3 Kilometer und eine«
Tiefe von 1 Kilometer . Die Höhe 285 ( La fillc mortc) ist in
unserm Besitz. An unverwundeten Gefangenen sielen 2581.
Franzosen , darunter 51 Offiziercin «nsereHände , außerdem
wurden 300 bis 400 verwundete Gefangene in Pfleg«
genommen ; 2 Gebirgsgcschütze, 2 Revolvcrkauoneu,
6 Maschinengewehre und eine große Menge Gerät wurden
erbeutet. Unsere Truppen stießen bis zn den Stellungen
der französischen Artillerie vor und machten 8 Geschütz«
unbrauchbar» die jetzt zwischen den beiderseitigen Linien
stehe». — Ein englisches Flugzeug wurde bei Frezenberg
nordöstlich von Ppern heruutergcschossen.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen Njemen und Weichsel haben unser«

Truppen in Gegend Kalwarja südwestlich Kolno , bei
Praszuysz und südlich Mlawa  einige örtliche Erfolff«
erzielt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Bei den deutschen Truppen keine Änderungen.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

Oestcrrcichischer Tagesbericht.
Wien,  14 . Juli . (Amtlich). Auf dem russischen

Kriegsschauplatz ist die allgemeine Situation unverändert.
— Bon Arttlleriekämpfen und Scharmützeln abgesehen,
hat sich an der italienischen  Front nichts ereignet.

Die ruffifchen Durchbruchsversuche.
Bei Krasnik herrscht noch immer verhältnismäßige

Ruhe, nachdem die mit starken Kräften nördlich dieses
Punktes und weiter in der Buggegend mit verzweifelten
Anstrengungen angesetzte russische Offensive zum Stehen
gebracht worden war . In Rußland selbst hegt man, trotz«
dem noch immer Verstärkungen herangezogen werden»
keine rechte Hoffnung, die Krönt der Verbündeten zu
durchbrechen. _

Mit steigender Beunruhigung sieht man in Peters»
vurg auch auf die Situation vor Ossowiec . Man be¬
streitet bereits , daß Osfowiec eine Festung im eigentlichen
Sinne sei, es wäre nur ein vorgeschobener Stutzpunkt und
nicht auf eine Belagerung eingerichtet. Man scheint also
sich immer mehr mit dem bevorstehenden Fall von OffoMec
vertraut zu machen.

Vorbereitung auf einen neuen ruffischen Rückzug.
London,  14 . Juli . (Ktr. Frkft.) Die „Times " meldet

aus Petersburg : Aus dem ruffifchen Bericht, daß die Russen
nun auf den Anhöhen des rechten Ufers der Urzedowka und
am nördlichen Settenfluß der Wrznica Halt gemacht haben,
ist abzuleiten, daß sie ungefähr 8 Klm. nördlich zurückge-

Schmitze deines Angesichtes. . .
Rornan von M. v. Rucholtz.

(Nachdruck verboten .)
Die beiden Damen hatten rn der Buchenlaube Platz

Dunen, die Hausfrau schickte Krafft in die Küche und
!« en. die Wirtschafterin solle die kleine Erfrischung
ll ms Haus in den Garten schicken.

die süße Speise und die Erdbeerbowle aufge-
wurde, fehlten der Hausherr und Mark «. Sie

. den Garten verlassen und waren in den an-
Mden, mit Birkenbäumchen bestandenen Park ein»Vien.

Aen hatte Kurt eine Bemerkung über Markas gutes
Men gemacht und wie sehr er sich darüber freue, sie
E® alten Lebensfreude wiederzufinden — da hemmte
Wen Schritt.

vermute. Sie wollen mir ein Kompliment sagen,
^lch follte ich Gleiches mit Gleichem vergelten und
.^ ^ surückgeben. Das kann ich leider nicht. Kurt,
r? Ste . es mir : was ist das mit Ihnen ? Wissen
, M öie leidend aussehen ? Blaß und hager sind
RDAden. Gertrud sollte Sie besser pflegen."
N.°lickte sie an. „Wir sind nicht alle Schoßkinder
vuickes wie Sie , Mark«. Ich kann nicht der Sonne

ich muß im Schatten aushalten , wo es kalt ist.
'stammt mir nicht, sehen Sie : das ist das Ganze."
L ^ugsam weiter . „Das mit dem Schatten

m, Kurt. Jeder Mann sollte seinen Willen zur
bringen."

*4 Lt*  Sie sprechen, nicht ich", entgegnete er
slausia „Unsereiner  ist mit Sorgen belastet!nur nach; ich kann ihnen nicht entrinnen , ob

°der nicht!"
,'intẑ Sache, über die wir schon oft gesprochen

dieser

'zn ° .n>ir stets verschiedener Meinung gewesen", be-
Lj,? "- .»Was sind das übrigens für Sorgen , von

tzilz> drückt werden?"^ lächelte trüb?da l^ be. „Ich spreche von Wirtschaftssorgen.
U Krankheiten in den Viehställen, schlechte

§,„^ Uiangel und so weiter , lauter Sachen, bei
Ärse wahrscheinlich nichts denken können: eine

dem Lexikon: Freuden d̂es Landmannes!

Lasten wir es gut lern. Das alles nno Sachen, von
denen Sie. Gott sei dank, nichts wissen, wenn auch viel»
leicht nur deshalb nicht, weil Sie es nicht wollen."

„Und wenn ich es nun wissen wollte? Wurden Sie
es mir sagen?" „ „„ . r. ,

Wieder lächelte er. „Erzählen Sie mrr lieber, womrt
Sie sich in den letzten Jahren die Zeit vertrieben haben."

„Gut . Sie sollen Ihren Willen haben, allein ich be»
stehe auch auf dem meinen. Sie sollen alles offenbaren,
was Sie unter den Freuden des Landmannes verstehen.
Wollen Sie ? Später , meine ich; jetzt will ich Ihnen er»
zählen."

Und nun erzählte Marka von ihren Reisen und von
ihrem Leben der letzten drei Jahre . Währenddessen
wandelte sie mit ihrem aufmerksam lauschenden Zuhörer
in den schmalen Wegen des Birkenwäldchens langsam aus
und ab. Durch die schwanken Zweige glitzerten die
Sonnenstrahlen : es war . als spielten sie wie muntere
Kinder Haschen und Verstecken. Im Windhauch bewegten
sich leise die grünen Baumkronen . Markas Stimme klang
weich und melodisch. Kurt war es, als sähe er das alles
leibhaftig vor sich, was sie schilderte. Er hörte die blauen
Wogen der Adria rauschen, lachende italienische Land¬
schaften tauchten vor seinen entzückten Augen auf ; er sah
auf sizilianischem Boden die Ruinen griechischer Götter¬
tempel, die noch im Verfall die wunderbare Schönheit der
klassischen Linien zeigten. Da vergaß er seine Sorgen,
er dachte nicht an die Seuche im Schafstall^ und den
Schaden, den sie ihm zufügte, noch an Isidor Löwensteins
Brief , der ihm die Kündigung der zweiten Hypothek ver¬
kündete — all das war völlig vergessen.

Endlich erinnerte ihn Mark «, daß man sie vermissen
würde, und daß sie wohl gut täten , zu den anderen
zurückzukebren. So wanderten sie wiederum in den Garten

Unfern der Buchenlaube sprang ihnen Krafft ent¬
gegen.

„Papa , Papa ! Die Mama hat nach dir gefragt und
der schönen Tante ."

Kurt lachte.
„Hören Sie , was mein Schlingel von Sohn sagt?

Klänge es nicht albern , würde ich sagen, daß ich mich
über seinen guten Geschmack freue."

Marka kniete neben dem Knaben nieder, und ihre
Augen blickten ihm prüfend ins Gefickt.

„Er sieht Ihnen wohl ähnlich", bemerkte sie nach einer
Weile, „doch er gleicht noch mehr Ihrer Frau ."

Dann setzte sie sich zu den Damen in die Buchenlaubs
und ließ sich Erdbeerbowle reichen.

Die Unterhaltung wurde allgemein. Krafft ließ sich
von den Tanten auf den Schob nehmen und wurde ganz
getreulich. Marka fand es herrlich in der Buchenlaube»
wünschte, daß man auch hier das Wendbrot einnähme und
konnte nicht begreifen, daß Gertrud den Plan nicht gut
hieß. Die Hausfrau aber war aus guten Gründen da¬
gegen. Sie hatte nämlich immer, wenn eine Tafel im
Freien hergerichtet wurde , ihre schlimmen Erfahrungen
gemacht: Besteckteile waren anderen Tages irgendwo im
Gebüsch gefunden worden , wenn sie überhaupt noch zum
Vorschein kamen: Weingläser und Teller waren halb-
dutzendweise zerbrochen worden und ähnliche Vorkomm¬
nisse. Auch der Rehbraten — sie hatte glücklicherweise
noch eine Keule im Keller gehabt, die sie von der Mamsell
zum Abend braten lieb — wäre auf dem Wege von der
Küche in den Garten kalt geworden.

Marka lachte über Gertruds Bedenken.
„Ich versiehe die deutschen Hausfrauen nicht! Die

geben stets zu wenig auf das Wie und zuviel auf daS
Was ? Und das Wie ist doch die Hauptsache!"

Aber Gräfin Irene wollte auch lieber den Rehbraten
warm als kalt effen. und so gab man die Buchenlaube
auf. 3m Eßzimmer war es heute auch gemütlich, das
fand selbst Frau von Wittowska. deren heitere Stimmung
bei Tische wuchs. Gertrud bewunderte ihr Erzählertalent.
Im Laufe des Gespräches fragte sie, ob Marka auch ui
diesem Jahre ihr Reitkleid mitgebracht habe. Da erzahlts
der Gast von der jungen Frau eines Hauptmannes , die
eine eifrige Sportsdame sei, und da sie mehrere Pferde
hielte, ihr eines zur Verfügung gestellt habe. Nun wollte
sie, sobald der Damensattel aus Wronke eingetrosten sei.
mit der jungen Baronin und deren Gatten Ausflüge m
die Umgegend unternehmen . , „ . _ , .

Kurt hatte ihrer Rede aufmerksam zugehort. Jetzt
fragte er anzüglich: „Infolge dieser Gesellschaft haben Sie
mich wohl als Kavalier bet Ihren Ausflügen abgesetzt.
Cousine Marka ?" ,

Sie lachte ihn schelmisch an. „Erinnern Sie fick
wirklich noch unserer Ritte . Vetter ? . Das ist hübsch von
Ihnen . Sie haben mir damals . einen großen Gefalle»

\ J
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gangen sind, um zu vermeiden, daß sie der Gefahr eines
Flankenangriffes durch das Heer von Mackensen blosgestellt
werden. Weil der offizielle Bericht über diese Tatsache
schweigt, glaubt man, daß auch bet Bhchawa die Front
»-migermaßen zurechtgemacht worden ist, um sie mit der
Linie von Urzedowka in Uebereinstimmungzu bringen. Die
Deutschen strecken ihre Fühler bei Grabowiec nach der rus.
fischen Front aus . um die Richtung einer neuen Offensive
zu bestimmen. Großes Jntereffe wird den Versuchen der
Deutschen und Oesterreicher gewidmet, eine Tätigkeit an der
Bug - und Dnjestrltnle in östlicher Richtung zu entwickeln.
Die Offensive die bet Kuropiec und am Dnjestr begonnen
worden ist, hat vermutlich den Zweck, den linken Flügel der
Ruffen bei Zlota —Lipa zu umgehen. Vor einigen Togen
unternahmen die Feinde ein derartiges Manöver am rechten
ruffischen Flügel in der Richtung von Gliniany . Wenn
diese Versuche einen endgültigen Erfolg haben sollten, dann
könnte es nötig werden, daß die Russen die Linie Zlota-
Lipa räumen und eine neue Linie am Sereth besetzen.

Englische Niederlage an den Dardanellen.
Das türkische Große Hauptquartier meldet am 14. Juli

von der Dardanellenfront:
Der Feind versuchte vorgestern vormittag bei Ari

Lurnu nach heftigem Geschütz- und Gewehrfeuer unter
Schleudern von Bomben gegen unseren rechten Flügel
Dorzugehen. Der Angriff des Feindes brach in unserem

; Feuer zusammen. Der Feind zog sich zurück. Ein ähn-
licher Angriff gegen unseren linken Flügel wurde

* ebenso leicht abgewiesen. Der Feind floh in
Eile . Ein Teil der Flüchtenden fiel in die
Abgründe . Wir erbeuteten eine Menge von
Munition , Waffen und Kriegsmaterial . Bei Sed

■ il Bahr griff der Feind am gleichen Vormittag nach
. heftigem Geschützfeuer von seinen beiden Flügeln aus,

unterstützt von einem Teil seiner Flotte, unseren rechten
und unseren linken Flügel an. Er wiederholte dreimal

. den Angriff auf unseren rechten Flügel. Wir wiesen ihn
- ab und fügten ihm schwere Verluste zu. Der Kampf

ruf dem linken Flügel artete in Schützengräbenkämpfe
aus und ging ergebnislos bis zum Einbruch der Nacht
weiter . Wir erbeuteten zwei feindliche Maschinen¬
gewehre auf diesem Flügel. Trotz der Verschwendung
von ungefähr 60 000 Granaten in der gestrigen Schlacht
und trotz der beträchtlichen Verluste erreichte der Feind
nichts.

In englischen, französischen und italienischen Blättern
wird viel Aufhebens gemacht von einem neuen Heer, das
gegen die Dardanellen vorgehen soll. Das englische
Hauptquartier meldet, daß bereits am 12. Juli Teile dieses
neuen Heeres , deren Ankunft geheimgehalten wurde, ihre
Laufgräben erreicht hätten. In Wirklichkeit scheint es sich
aber nur um den nötigsten Ersatz für die durch das
türkische Feuer stark gelichteten Reihen der Angreifer zu
bandeln.

Die russischen Verluste im Kaukasus.
Von der Kaukasischen Front wird aus Konstantinopel

gemeldet: Die Verluste des Feindes an Toten und Ver¬
wundeten in der Gegend des Aras in den Gefechten. der
letzten Woche zwischen unseren Truppen und der feind¬
lichen Infanterie und Kavallerie, die mit einem Rückzug
des Feindes endeten, werden auf 2000 geschätzt. Gegen¬
wärtig haben wir über 600 Tote auf der Rückzugsstraße
des Feindes aemhlt

Die falsche Rechnung der Westmächte.
Berlin,  14 . Juli . (Ktr. Bln.) Die Westmächte haben

immer noch nicht ihr Vorgehen gegen die Dardanellen»
befestigungen und Konstantinopel aufgegeben und hoffen trotz
aller bisherigen Niederlagen und Rückschläge, daß es ihnen
doch schließlich gelingen werde, der Türken Herr zu werden.
Nach den Mitteilungen ausländischer Blätter rechnen sie
dabei sehr stark auf einen Munitionsmangel,  der beim
türkischen Heer eintreten soll. Sie nehmen an, daß die
Türkei nicht in der Lage sei, in den eigenen Werkstätten
genügende Munition herzustellen und daß eine Zufuhr aus
Deutschland unmöglich sei, da der Seeweg gesperrt und auch
der Landweg zur Zeit noch verschlossen ist. Diese Hoffnungen
dürften aber den tatsächlichen Verhältnissen nicht entsprechen.

getan . . . nein , wiberspreSen Sie niLl , einen grotzen
Gefallen . Jetzt sind wir ja mitten im Sommer , da die
Wirtschaft erhöhte Anforderungen an Sie stellt, aber wenn
es Ihnen einmal gelänge, sich frei zu machen und mich
auf einem Ritt zu begleiten, würde es mir eine herzliche
Freude fein."

„Topp , es gilt !" Er hielt ihr die Hand hin. „Ich
nehme Sie beim Wort . In der nächsten Zeit werde ich
Sie also abholen . Lassen Sie mich nsr Tag und Stunde
wissen: ich richte mich ganz nach Ihnen . . . Wollen Sie
jetzt mit ins Nebenzimmer kommen und uns ein Lied
singen . . . wollen Sie ?"

Mark « nickte. „Wenn Gertrud es erlaubt ?"
Gertrud erlaubte es sehr gern, aber es bereitete ihr

doch ein unangenehmes Gefühl . Warum forderte er nur
Mark « auf, warum hatte er nicht auch sie um ein Lied
gebeten? Wußte er nicht, wie gern sie für ihn sang?

Schon stand Frau von Wittowska am Flügel und
sang mit ihrer vollen weichen Stimme : Es blinkt der
Tau in den Gräsern der Nacht, die Nachtigall singt in
den Büschen . . . Als sie geendet hatte, klatschte Kurt wie toll.

„Und nun noch eines, Marka ! Bitte , bitte ! Sre
dürfen es nicht abweisen."

Gertrud stand allein in einer Ecke und blätterte in
einem Album , besten Bilder sie nicht betrachtete. Sie sah,
mit welcher Hingebung Kurt dieser Fremden lauschte —
Kurt , der doch einst sie seine Heidelerche genannt hatte.

Als sich endlich die Gräfin erinnerte, daß Gertrud
doch auch eine hübsche Stimme besitze, war es so spät ge¬
worden , daß man sie eigentlich nicht noch um ein Lied
bitten konnte — man mußte an den Aufbruch denken.

So wurde der Wagen bestellt, und die Damen
stiegen ein.

„Auf Wiedersehen!" rief Kurt beim Abschiede. . Ver¬
gessen Sie nicht, mir zu schreiben, Marka !"

• m•
Der Landrat . der am Nachmittag im Kegelklub ge¬

wesen war , wo er es heute herzlich langweilig gefunden,
hockte die Damen eigentlich früher zurückerwartet.

„Ihr seid lange ausgeblieben ' , meinte er nach der
ersten Begrüßung . „Wangerins waren also zu Hause?
Hast du dich gut unterhalten , Marka ?" fragte er. die
Schwägerin , wie es seine Art war . mit einem Gemisch

Zunächst besitzt, wie die „Voffische Zeitung " feststellt, die
Türket noch genügende Vorräte  an Munition , um den
Kampf noch längere Zeit erfolgreich weiterführen zu können.
Es kommt noch hinzu, daß die Fabrikation in der Türkei
selbst immer mehr ausgedehnt und gefördert wird, sodaß
die Türkei bald imstande sein wird, ihren gesamten Bedarf
selbst hevzustellen und daß sie in Zukunft auf auswärtige
Zufuhr nicht mehr wie bisher angewiesen sein wird . So
dürften die Hoffnungen, die sich die Westmächte auf einen
angeblichen türkischen Munitionsmangel gemacht haben, ver¬
geblich sein. Für die Dardanellen und Konstantinopel be¬
steht keinerlei Gefahr  und die Türken werden auch
künftig in der Lage sein, ihre Stellungen zu behaupten.

Die Haltung Bulgariens.
Budapest,  14 . Juli . (Ctr. Frkft.) Der frühere

bulgarische Finanzmtntster Todorow. neben Gesow der ein-
flußretchste Führer der bulgarischen Nationalpartei , veröffent¬
licht, wie „Az Est" aus Sofia meldet, in der der Regierung
nahestehenden „Balkanska Posta" einen Artikel, in dem er
ausführt , daß die Verhandlungen mit dem Vierverband zu
keinem Resultat führen können. (Frkft- Ztg.)

Keine Dreikönigszusammenkunft.
Berlin,  14 . Juli . (Ktr. Bln .) Wie der „Voff. Ztg."

aus Athen berichtet wird, hält man dort die Nachricht der
„Stampa " von der französischen Presse von einer bevor¬
stehenden Dreikönigs -Zusammenkunft  in Athen für
eine Erfindung. Die Abhaltung einer solchen Besprechung
verbiete fich schon durch den Gesundheitszustand des Königs,
dessen Genesung zwar Fortschritte mache, dem aber doch
noch einige Zeit alle Anstrengungen und Aufregungen fern
gehalten werden müssen.

Unsere Helden von Südwest.
(Don unserem ^ .-Mitarbeiter .)

Trotzdem von deutscher Seite noch keine Bestätigung
der Übergabe unserer südwestafrikanischen Kolonie erfolgt
ist, machen die Einzelheiten, die Reuter darüber berichtet»
die erfolgte Kapitulation der deutschen Schutztruppe mehr
als wahrscheinlich. Was das englische Bureau jetzt über
die Kapitulationsbedingungen zu sagen hat, zeigt,
daß die Buren , die mit vielfacher Übermacht nach
elf Monaten die schwachen deutschen Truppen zur
Übergabe brachten, den Heldenmut der deutscher
Gegner zu würdigen wußten. Die Offiziere sind
gegen Ehrenwort frei, behalten sogar ihre Pferde,
den aktiven Mannschasten ließ man die Waffen, wenn auch
ohne Munition . Der Gouverneur Dr . Seitz ist gleichfalls
auf Ehrenwort freigelaffen. Er wird sich nach Bioem-
fontein begeben, wo seine Gattin ihn erwartet . Wie
Reuter weiter meldet, sagten die kriegsgefangenen
deutschen Soldaten aus , daß sie nur noch für wenige Tage
Lebensmittel hatten.

Also wie in Kiautschou, wie an Bord der „Königsberg"
haben sich auch in Südwest unsere braven Schubtruppen
bis zum äußersten gehalten. Außer den Lebensmitteln wird
ihnen auch wohl die Munition knapp geworden sein
für die wenigen Maschinengewehre, die sie dem gewaltigen
Artilleriepark Bothas entgegenstellenkonnten. Mit 40 000
Mann hatte er schließlich die kleine deutsche Schar , die
auf höchstens 4000 Mann zu schätzen ist, eingekreist, nach¬
dem sie ihm schwere Schlappen beigebracht batte. Wir
haben von den Siegen unserer Südwestafrikaner ja nur

.wenig erfahren, da England alle Kanäle der Nach-
richtenübermitteiung verstopft hatte. Aber daß bei
Sandfontein von dem tapferen Heydebreck die Feinde
über den Oranje gesagt wurden , daß Maior
Ritter sie bei Kakamas aufs Haupt schlug,
haben wir doch mit stolzer Freude vernommen.
Und wir werden sicherlich noch mehr hören von der helden¬
mütigen Aufopferung, mit der unsere Südwester der Über¬
macht unter den größten Entbehrungen, von allen Zufuhren
und Hilfsmitteln von Anfang an abgeschnitten, bis zum
äußersten standgehalten haben. In die äußerste Ecke der
Kolonie zurückgedrängt, haben sich die letzten Verteidiger
schließlich ergeben müssen, im Zustande äußerster Er¬
schöpfung. Daß der übermächtige Feind auch diese er¬
matteten und von allem entblößten Helden noch fürchtete,
zeigen die überaus günstigen Bedingungen , die er ihnen
lieber einräumte , als es auf einen Verzweiflungskampf
ankommen zu lassen.

von Überlegenheit und Mitleid betrachtend. „Nun , wie
fandest du es in Alten-Fritzow? Es verdient noch immer
seinen Namen ?"

„Ich habe doch einiges verändert gefunden", ent-
gegnete Marka , „vor allem den Hausherrn . Der arme
Wangerin sieht, offen gesagt, jämmerlich aus . Er klagt
auch . .. . Was fehlt ihm eigentlich?"

Der Landrat zündete sich an der Lampe eine Zigarre an.
„Was ihm fehlt? Das kann ich dir ganz genau

sagen. Ihm ist das Geld eklig knapp geworden . Löwen¬
stein, bei dem er eine Hypothek ausgenommen, hat sie ihm
neulich gekündigt, und nun sitzt der arme Schelm da und
weiß nicht, woher er das Geld kriegen soll."

Irene und Marka sahen den Sprecher gleichzeitig
überrascht an.

„Ist das wirklich wahr , Benno , was du da erzählst?"
fragte seme Frau . „Wo hast du die Neuigkeit her?
Aus dem Kegelklub?"

„Richtig geraten, liebes Kind. Der Doktor , der bei
Löwenstein im ersten Stock wohnt , hat es mir erzählt,
allerdings unter dem Siegel der tiefsten Verschwiegenheit,
aber über kurz oder lang wird es doch alle Welt er¬
fahren . . . Wangerin tut mir aufrichtig leid, er ist in
einer üblen Lage und ich will nur hoffen, daß er sich auf die
eine oder andere Weise herausfinden wird . Schade, daß
ihm Görnemann nicht mehr helfen kann; der mit seiner
Sachkunde hätte wohl einen Ausweg gewußt."

Marka hatte sich in den Schaukelstuhl gedrückt und
aufmerksam den Worten des Schwagers gelauscht.

„Sag einmal, Benno, meinst du wirklich, es sei
-zweifelhaft, ob sich Herr von Wangerin aus diesen
Schwierigkeiten herausfindet ? Was wlirde anderenfalls
denn geschehen?"

„Was ? Aber, liebes Kind, eine Ahnung von Geld¬
geschäften hast du doch auch; die italienische Sonne hat
hoffentlich nicht jegliches Verständnis dafür aus deinem
Köpfchen gebrannt ? Wenn der Gläubiger das geliehene
Geld nicht zurückerhalten kann, geht er ans Gericht und
klagt, und dann mutz der Schuldner zahlen. Kann er es
nicht tun , rpuß sein Besitz herhalten . Wenn Wangerin
das Geld nicht beischafft, muß eben Fritzow daran glauben
und kommt unter den Hammer. Offen gesagt, darauf
wartet dieser Löwenfiein nur : der hofft dann vielleicht

verschiedene Meldungen.
Stockholm, 14. Juli . Der schwedisch- ,

schöner „Daisi ", mit Kohlenladung von SW
nach Sundsvall unterwegs, ist außerhalb der U
eine Mine  gestoben und gesunken. Der
vier Mann der Besatzung sind umgekommen.

Bukarest, 14. Juli . „Seara " berichtet aus Nik» I
Serben bedeutende Truppenmengen Donrf
reichlichen Grenze weggenommen haben, um
bulgarischen Grenze  zu konzentrieren. 116

Paris , 14. Juli . Der italienische Gener »,
ist aus dem groben Hauptquartier nach Paris
Er hatte in der italienischen Botschaft eine lange"
mit dem serbischen Militärattache.

London, 14. Juli . Die englische Admiralität
kannt, daß in der Woche, die am 7. Juli abschi-L H
lischen Häfen im ganzen 1369 Schiffe ankawen
fuhren. Davon wurden 10 Schiffe  mit einem'
gehalt von 31068 Tonnen von Unterseebooten,,
Fischdamvfer sind in dem genannten Zeitraum nick»worden.
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Des Kaisers Dank.
Dem Oberbefehlshaber der Südarmee ist atB

folgende allerhöchste Kabinettsorder zugegangen.-
General der Infanterie v. Lin sin gen,  Obech
der Südarmee. In dankbarer Anerkennung far ^
brochenen Erfolge der Südarmee , welche im schwer^
dem hartnäckigen Gegner Stellung um Stellung en,
leihe ich Ihnen das Eichenlaub zum Orden Pour ie
den Generälen Grafen v. B o t h m e r, v. G er ok, j,
mann  den Orden ? c>ur Ie werste , meinem ®en’
suite Freiherrn v. Marschall  die Schwerter zu^
kreuz des Hausordens von Hohenzollern. gez. : Wilb>

Gleichzeitig erhielt Exzellenz v. Linsingen
Mitteilung des Chefs des Generalstabes des Felds,!
dem Vortrag über den glänzenden Feldzug der
seit Anfang Mai beauftragte mich der Kaiser, Eure
sowie den Ihnen unterstellten Führern und den Tr
Ausdruck seiner wämsten Anerkennung zu übermitteln
die Ueberzahl des Feindes, noch die Schwieri
Geländes haben den Drang nach vorwärts in
auch nur zeitweise zu lähmen vermocht. So
kämpfende Truppen werden, dessen ist seine Majejijj
der heiligen Sache des Vaterlandes den endlichen
alle Gegner bringen, gez.: v. Falkenhahn .'

Der Oberbefehlshaber gab die Anerkennung bei
in einem Armeebefehl mit folgendem Inhalt befannt;
stolzer Freude, mit Dank an alle Führer und T
Südarmee , bringe ich die gnädige Anerkennung
Majestät unseres Allerhöchsten Kriegsherrn zur
Sie ist allen Mannschaften unverzüglich vorzules
v. Linstngen.

Der Kaiser von Oesterreich verlieh dem
v. Ltnfingen das Militärverdienstkreuz erster Klaffe
Kriegsdekoration.

Affonso Costa f.
Der ehemalige portugiesische Ministerpräst

Costa, der fich bei einem Autounfall schwere Ver
gezogen hatte, ist gestorben. — Affonso Costa 1
gründer und Führer der demokratischen Pa
möglich, daß fein Tod die Partei zerfallen lä
Englands stärkste Stütze in Portugal wegfiele.

Oesterreichs Rotbuch.
Neue  Beweise für die Verräterei  Jtali

m.  Wien , 1
Das soeben vom Ministerium des Innern

lichte Rotbuch bringt zahlreiche diplomatische
über die Beziehungen Österreich-Ungarns zu
der Zeit vom 20. Juni 1914 bis 23. Mai 1915. Me
bestehen zum größten Teil aus Mitteilungen unö
des k. und k. Ministeriums des Äußern an den öste
ungarischen Botschafter in Rom und aus dessen,
nach Wien.

Italien stellte danach das Verlangen , daß
Ungarn noch vor dem Wiederbeginn der Aff
Serbien an Italien Kompensationen aus eigenem
bewillige und das abgetretene Gebiet sofort über
Sammlung fügt zu den bereits bekannten 5'
verschiedene Einzelheiten hinzu. Man ersieht
mit vollster Deutlichkeit die böse Absicht der itali
Regierung . Aus den Berichten des österreichis
schafters in Rom geht hervor, daß der Minister
Sonnino sowohl den König wie auch die meist«
Ministerkollegen über die österreichischen Ange
auch über die Stimmung im Lande falsch infor

Ein den Aktenstücken aus dem Jahre 1915!
Anhang enthält Schriftstücke aus den Jahren 1
und 1912, die beweisen, daß die österreichische
des Artikels 7 des Dreibundvertrages früher auch
italienischen Regierung geteilt wurde . Am 4-
1914 meldet der österreichisch- ungarische ¬
in Rom seiner Regierung folgendes: Die
des K. u. K. Chefs des Generalstabes l
italienischen Generalstabschef Cadorna gerichtete
wegen Ausführung der für den Kriegsfall zr"
Verbündeten getroffenen Vereinbarungen ist
beantwortet worden : „Konferenzen gegensw,
Ministerrat Neutralität beschlossen." „Leichte
sierung angeordnet. Wenn Österreich-Ungarn vo"
besetzt und Gleichgewicht in der Adria nicht M
Italien „niemals " gegen Österreich-Ungarn »»
»Eure Exzellenz werden vorstehender Autzew

selbst das Gut billig zu erwerben . Ich bade di
längst kommen sehen." . . ^

Eine Eigentümlichkeit des Landrates war >
um seine Fähigkeiten zu bekunden, alles «l
kommen sehen." . . .

„Ich will nicht hoffen, daß das Unglück, W
andeutetest, eintrifst", entgegnete Marka , ote n (
worden war . „Ich habe nie ein Hehl öarau»^
daß sich Kurt für den Beruf eines Lanbm^ |
eignet, allein mit einem Bankerott sollte » ■>
denn doch nicht abschließen . . . so nicht! ^

Der Landrat sah feiner Schwägerin von ^
„Höre einmal, Marka , ich möchte dir ein»
machen. Du bist in der Lage, Wangen" »
Fünfzigtausend Mark kannst du bei deineni
Verhältnissen leicht qufbringen . Damit konn̂ i
Vetter einen guten Dienst leisten."

(Fortsetzung folgt .)



öte Lhanlage-Poltttk (Schacherpolitik) weiterniie, ii
fl# ?' Sonnino bei allen Verhandlungen mit
f' frupte geht aus seiner Erklärung hervor:

««il-resse der Rettung des alten Bundes-
iiit 35 fla ^ für das Einzig-Richtige für Italiens
"fc „Ttf> entschließe er sich zu diesen Gesprächen
' -Maiingen aus dem eigenen Besitz Österreichs) ;

«Portefeuille mit der Maßgabe übernommen,
- Einigungsversuch zu unternehmen , um die
M ^ silächen zu beseitigen, eine gesündere Grund-

zieiE Verhältnis zu suchen. Gelänge dies nicht, so
ß  zurücktreten ."

et f i‘m hatte der Mann schon fest von vorn-
Sei den Bundesgenossen in den Rücken zu

&erW,W die Verhältnisse denn auch so zu treiben,
^rsch gesetzt wurde . Bisher nicht zum

' tg**? o Der deutsche Reichskanzler sagte feiner¬
es berechtigte die italienischen Staatsmänner,

.Jüctu- Mabstab von Zuverlässigkeit anzulegen, den
?-lbst anlegten." ! . . . Sie wußten keine Treue

italienischen Staatsmänner — möge sie die
^Verr äter treffen!_

Politische Rundschau.
Oeut lci,eri Reich.

1 k Juli ab gelten die Höchstpreise für
Sie betragen im Kleinhandel beim Verkauf

^er Laden 32 Pfennig , bei Lieferung ins Haus
-.f La Liter. Die Regelung war sehr notwendig,
L waren die tollsten Verschiedenheiten und
.«rnaen im Petroleumhandel an der Tagesordnung.
El kostete in Groß -Berlin im armen Norden
Es Liter Petroleum vielfach 70 bis 80 Pfennig.
2enden Charlottenburg 65 Mennig . In der
Brandenburg waren die Unterschiede noch großer.
'L nahm man 25 Pfennig , in WMtock 26

./St viel mehr als in gewöhnlichen Zeiten . Da-
wurden gezahlt in Perleberg 50. in Rathenow 58,
Sm  60, in Luckenwalde 63, m Angermunde

Lwalde 65. in Potsdam , Prenzlau . Neuruppm,
E und Wriezen 70 Pfennig . Ähnliche unverständliche

'i-de wurden aus dem ganzen Reich gemeldet. Es
erfreulich, daß jetzt die Regierung den Wtllkur-

- ! nd damit der Ausbeutung des Publikums emen
vorgeschoben hat.
nebr geht auch Württemberg gegen den Lebens-

vor. Der stellvertretende Kommandierende
des!13. (Württembergischen) Armeekorps erläßt eme
- in der festgestellt wird , daß die in der letzten Zelt
e Steigerung der Preise für die notwendigen

^el und Bedarfsartikel zum Teil auf Auswüchse
enbandels und auf unlautere Machenschaften
ersonen zurückzuführen ist. Die Verordnung
daß für Groß - und Kleinhandel mit Gegen-

i täglichen Bedarfs , insbesondere Brot , Mehl,
en, Milch. Butter , Schmalz . Fett . Käse,
Salz, Zucker, Kartoffeln, Gemüse, Salat , Hülsen-
Zwiebeln, Obst, Fleisch und Fleischwaren, Kakao.

-- Leuchtöl. Holz,! Kohlen, und Koks Strafen bis zu
- Jahr Gefängnis verhängt werden, wenn beim
Mäßigen Einkauf hohe Gebote zur Hmaustrerbung
Preise gemacht werden. Die gleiche Strafbestimmung
für Zurückhaltung von Vorräten , Forderung unver-
smäßig hoher Preise, für Verweigerung von Waren-

h an die Käufer gegen Barzahlung.
Schnellen.

den Mistbrauch der schwedischen flagge
der König an die Lotsen- und Zollbehörden eme Ver-

erlaffen, wonach sofort, wenn em ausländisches
mit Abzeichen einer anderen Nationalltat , als dem
wirklich zustehen, in einen schwedischen Hafen
. der Sachverhalt der Generalzollverwaltung
'isch zu melden und die Ausklarierung nicht eher

irmrkstelligen ist. als bis die Genehmigung des
°dazu eintrifft. Das Schiff darf bis auf werteres

oder ausgelotst werden. Ein ausländisches
»elches fälschlich die schwedische Flagge oder
r Nationalitätsabzeichen führt , darf außer m
nur bis zum nächsten Zollplatz gelotst werden,

i« betreffende Lotse hat bei den betreffenden Zoll-
' . die Einlotsung anzumelden. Die Verordnung rst

>e des englischen Gebrauchs, nach Belieben fremde
>zu setzen.

6rsllhritLNNien»
Trotz aller Anstrengungen scheinen die Schwierig-

mit den Bergarbeitern noch zu wachsen. *5ti
I fand eine Versammlung von Abgeordneten der
tute von Süd -Wales statt. Diese war von 304 Ab-
eten besucht, die 156 493 Bergarbeiter , das hertzt

K Prozent der gesamten Arbeiterschaft des Reviers
T§ Eine überwältigende Mehrheit lehnte den
ag des aussührenden Ausschusses, daß die Arbeit

der weiteren Verhandlungen mit der Regierung
etzt werden solle, ab. Eine noch größere Mehrheit
tf den Antrag, eine namentliche Abstimmung aller
ier zu veranstalten. Die Nachricht von diesem Be-

der Bergarbeiter in Süd -Wales schlug wie eme
* ein. Die Blätter führen übereinstimmend aus,
»e Führer die Macht über die Arbeiter verloren
- Der Munitionsminister kündigte bereits an, es

eme königliche Verordnung erscheinen, durch die
Streik im Kohlenbezirke von Süd -Wales für Ge-

retung erklärt wird.
Kmerlsta . /

- Lügenmeldungen der englischen Preffe über St«
« der deutschen Note in den Vereinigten Staaten

schon als Erfindungen klargestellt. Bemerkens-
dagegen eine Äußerung Bryans über die deutsch«
vryan erklärte, die amerikanischenLeitartikel über
°°rt Deutschlands stellten extreme Ansichten dar.
3e., die Majorität sei lediglich an dem Schutze der
mchen Rechte interessiert. Das amerikanischeVolk
«zlich alle Schritte des Präsidenten billigen, die
>e«gnet halten würde, die Amerikaner aus der
'"e fernzuhalten, oder die Passagiere mit Konter-
Inders Munition , nicht in Berührung kommen

uicht. ~ Etwas anderes will auch die deutsche

«unck Hueland.
& Auli. Der jungtschechische Reichstags-

:Naschin ist verhaftet worden, Vor einigen
’ n ferne Parteigenossen Dr . Kramarz und Dr.
"d:nz gleiche Schicksal ereilt. Dr . Raschin ist
der 2eitungsgesellschaftder Narodni Lisch und

ekanntesten tschechischen Politiker.

Alexandria , 14. Juli . In Verbindung mit dem
Attentat aus den Sultan find vier junge Leute,
darunter ein Rechtsstudent, verhaftet worden

Französische Illusionen.
Gründliche Brandmarkungen krasser Erfindungen.

Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung befaßt sich mit
einem dem Pariser Blatt . L'Jnformatchn " entstammenden
Artikel, der in englische Blätter überging . Ein Herr
Maurice Strauß gibt in dem Arftkel Äußerungen wieder,
die angeblich ihm gegenüber ein „Finanzmann aus der
Umgebung des Herrn Behrens , Direktors der Dresdner
Bank" gelegentlich einer Unterhaltung in Berlin getan
haben soll. m nv„

Zu dem Artikel bemerkt die Norddeutsche Allgememe
Zeichng: Die Äußerungen bringen eine schr pesstmtstlsche
Beutteilung der finanziellen und wirtschaftlichenVerhältnisse
Deutschlands zum Ausdruck. Das umlaufende Geld sei nur
.fiktiv". Des im Lande befindlichen Goldes habe sich die
Regierung bemächtigt. Den Lieferanten sei eröffnet
worden, daß sie ihr Geld bei der Rerchsbank einzuzahlen
hätten, wenn sie auf Regierungsaufträge rechnen wollten.
Die Zeichnung auf die zweite Kriegsanleihe sei im Grunde
nur eine Scheinzeichnung, da die Darlehnskassen aus iede
Zeichnung einen Vorschub von 90 Prozent leisteten. Wenn
hiernach das Publikum 7 Milliarden gezeichnet habe,
so bringe die Zeichnung in Wahrheit nur 700 Millionen.
Wie lange werde sich dieses Spiel noch auftechterhalten
lasten?

Soviel Angaben , soviel Unwahrheiten.
Niemals hat die deutsche Regierung die Vergebung

von Lieferungen an die Bedingung der Abgabe von Gold¬
münzen an die Reichsbank geknüpft, oder sonstwie mittel¬
bar oder unmittelbar dir Lieferanten zur Abgabe von
Goldmünzen veranlaßt . Richtig ist, daß der Goldschatz
der Reichsbank während des Krieges eine ganz außer¬
ordentliche Verstärkung erfahren hat. Am 30. Just 1914
stellte er sich auf 1253 Millionen Mark, am 7. Julr 1915
war er auf 2390 Millionen Mark , also um 1137 Millionen
Mark gestiegen. Von dieser Vermehrung , die in England
und Frankreich großes Aufsehen erregte und noch
erregt, entfallen 205 Millionen auf die Über¬
weisung des Reichskriegsschatzes. Der Rest wurde
— abgesehen von einigen aus dem Auslande
eingegangenen Beträgen — der Reichsbank frei¬
willig aus dem Verkehr im Umtausch gegen Reichsbank-
noten zugeführt. Daß der in Deutschland befindliche
Goldvorrat damit noch lange nicht erschöpft ist, ergibt sich
klar aus den Woche für Woche fortdauernden Gold¬
zuflüssen. Gerade der Umstand, daß während eines so
ungeheuren Krieges die Bevölkerung ihre Goldmünzen
freiwillig zur Zentralnotenbank trägt und dagegen Noten
fordert — ein Vorgang , der in der Münz - und Bank¬
geschichte aller Länder und Völker ohne Beispiel dasteht —»
liefert einen überzeugenden Beweis für die Voll¬
wertigkeit und den unerschütterlichen Kredit der Reichs¬
banknoten.

Die zweite Kriegsanleihe
ist in Höhe von mehr als 9 Milliarden Mark gezeichnet
worden. Zum Zwecke der Einzahlung auf diese Anleihe
konnten Darlehen bei den Reichsdarlehnskaffen entnommen
werden, aber nur gegen Verpfändung anderweitiger
Effekten oder solcher Kriegsanleihestücke, die bereits vor
der Darlehnsentnahme noch bezahlt waren , und nicht bis
zu 90, sondern höchstens bis zu 75 Prozent des Wertes
der Pfänder . Auf die bloße Zeichnung wurde ein
Darlehen überhaupt nicht erteilt . Die Inanspruchnahme
der Darlehnskassen war indes eine ganz überraschend ge¬
ringe. Sie betrug am 15. April , dem Tage nach dem
ersten Einzahlungstermin , nur 521 Millionen Mark. Am
7. Juli 1915 — nach Ablauf der drei ersten Einzahlungs¬
termine, die zur Einzahlung von 70 Prozent verpflichteten,
waren auf die Anleihe insgesamt 8669,4 Millionen Mark
(95,2 Prozent der Gesamtzeichnung) bar eingezahlt. Die
Inanspruchnahme der Darlehnskassen hatte sich bis zu
diesem Tage auf 399 Millionen Mark vermindert , so daß
nicht mehr als 4,6 Prozent der eingezahlten Summe durch
Darlehen der Darlehnskaffen gedeckt waren.

Aber wer ist denn der deutsche Finanzmann , der die
in dem Artikel enthaltenen wahrheitswidrigen Behauptungen
aufgestellt haben soll? Herr Maurice Strauß bezeichnet
ihn, wie erwähnt , als einen Mann aus der Umgebung des
Herrn Behrens , Direktors der Dresdner Bank. Tatsächlich
existiert jedoch kein Direktor der Dresdner Bank namens
Behrens , und hat ein solcher auch niemals existiert. Es
läßt sich deshalb wohl annehmen, daß Herr Maurice
Strauß seinen Gewährsmann ebenso erfunden hat wie
den „fiktiven" Direktor der Dresdner Bank, zu dessen
Umgebung der Gewährsmann gehört haben soll, und wie
die „fiktiven" Behauptungen , die er di-iem Gemäbrsmann
in den Mund legt.

Rheinfahrt genesender Krieger.
Köln , im Juli.

Der Sommer ist über den Rhein und über die Berge
an seinen Ufern hingetanzt wie ein Kind in fliegenden
Gewändern, so hell und heiter, als wäre kein Krieg in der
Welt. Alles, was deutsch ist an diesem wundervollen
Strom , die Städte und Dörfer an den Ufern mit ihren
Landhäusern und Kirchen, die Berge, Burgen und Täler
zeigen sich prangend schön unter der golden stürzenden
Sonne des Jahres 1915. — Ist es Krieg?

Und auf den Schiffen, die den Rhein hinauf- und
hinunterfahren, sitzen Soldaten in dem grauen Waffenrock,
Genesende und Verwundete aus den vielen Lazaretten
am Rhein, schlachterfabrene Männer , ' die von wilden
Sturmangriffen und schrecklichem Ringen Mann gegen
Mann zu erzählen wissen. Mächtig klingen die Soldaten¬
lieder über den Strom - sie singen von Treue und
Vaterland , von schönen Mädchen und Wiedersehen, von
der Schlacht, von Patrouillengängen und Schildwach¬
stehen, von Wunden und Tod, und die Soldaten schauen
hinauf zu den Burgen und Ruinen , den stummen Zeugen
früherer Kriege und denken dann an Flandern , Frankreich
oder Rußland . Lange Eisenbahnzüge fahren am Ufer entlang
und bringen frische Truppen und Kriegsmaterial an die Front.
Manchmal ist ein Zug dabei, der trägt auf jedem Wagen
das rote Kreuz im weißen Felde. Schwestern schauen aus
den Fenstern und Soldaten , Stirn und Arm im weißen
Verband. — Ja , es ist Krieg und es ist der eiserne
Sommer von 1915.

Ich fuhr an einem strahlenden Sonnentag mit vielen
verwundeten Kameraden und im Beisein der Kapelle des
Ersatz-Bataillons des 53. Infanterie -Regiments in Köln
auf einem Schiff von Köln nach Königswinter und
Grafenwerth . Glockenschall tönte über den Strom und
klang hallend nach in den Bergen und Tälern . Man sah
es allen Menschen, die auf den mit den schwarz-weib¬

roten ' Fahnen geschmücktenSchiffen saßen, an, daß sie
diesen' sagenumwobenen Strom noch nie so geliebt haben,
wie gerade jetzt in dieser Kriegszeit . Man spürte, wie
alle Augen an den Soldaten hingen, die auf Deck saßen,
ftöhlich waren . Es hatte jeder den Gedanken: Euch
danken wir es, daß dieser schöne Strom noch deutsch ist.
Euer Blut floß auf Belgiens , Frankreichs oder Rußlands
Erde _ — seht, wie wunderbar die Heimaterde Euch
dankt.

Gegen Abend erfolgte von Königswinter die Rückkehr
nach Köln Unermüdlich sang die Schar der Soldaten.
Oh Deutschland hock in Ehren - Sie sollen ihn nicht
haben, den fteien deutschen Rhein . - -

Nie hat mich der Gesang deutscher Soldaten so tref
ergriffen wie von diesen Lippen, die noch unlängst in der
Wut der Schlacht vor Durst und Fieber trocken waren.
Aber noch nie war der Rhein mit seinen Burgen und
Bergen so herrlich und deutsch, als da er diese heim¬
gekehrten wunden Krieger auf seinem Rücken trug.

Als ein Regenschauer niederging, begaben sich die
Soldaten in die Kajüten . Nur ein einziger, ein Land¬
wehrmann, blieb zurück, über die Reeling gebeugt. Der
Regen trommelte auf seinem breiten Rücken, der feldgraue
Rock wurde naß und das Wasser tropfte aus der Feld¬
mütze in den Rhein . War seine träumende Seele noch
gefangen in der Erinnerung an die grauenhaften Erleb¬
nisse auf den Schlachtfeldern - oder dachte er etwa
an Frau und Kinder daheim in der stillen Stube?

Die Räder des Schiffes zermahlten unermüdlich das
grau-grüne Wasser zu weißem Schaum. Gegen 10 Uhr
trafen wir wohlbehalten in Köln und nach einer weiteren
halben Stunde wieder in unserem Lazarett ein. Allen
Teilnehmern aber wird die Fahrt unvergeßlich bleiben.

Gefr . G . Friedrich , z. Zt . verwundet in Köln.

Aus Nah und Fern.
Herborn, den 15. Juli.

K (Amtliches .) TaS Stellvertretende General,
kommando  des 18. Armeekorps in Frankfurt gibt folgende
Verordnung bekannt:

Die Verordnungen des Generalkommandos vom 4. August
1914 betr. den Handel mit Waffen  und vom 13. März
1915 betr. Bestandsaufnahme von Schußwaffen und
Munition  bet Händlern, sowie die auf Grund dieser Ver¬
ordnungen erteilten besonderen Genehmigungen zum Verkaufe
von Waffen und Munition werden aufgehoben.

An deren Stelle tritt folgende Bestimmung:
Der Verkauf von Waffen und Munition ist nur an

Militärpersonen, öffentliche Beamte und an solche Personen
gestattet, die eine schriftliche Erklärung der Ortspolizeibehörde
vorzeigen, daß der Verkauf an sie unbedenklich ist.

Die Erklärung muß Art und Anzahl bezw. Menge der
zu kaufenden Gegenstände angeben.

Zuwiderhandlungen werden auf Grund be8 § 9 b des
Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 mit
Gefängnis bis zu 1 Jahr bestraft.m

Unter § 2, Absatz 1, Ziffer II der Bekanntmachung betr.
Bestandserhebung unversponnener Schafwolle,
sowie unter Ziffer II der Meldescheine für unversponnene
Schafwollen  fallen außer rohweißen auch alle farbigen und
aus verschiedenfarbigen Wollen zusammengesetztenWollpartien.

M (Amtliches .) Der König !. Landrat  in Dillen-
bürg macht bekannt:

Nachdem unter dem Rindviehbestande der Jakob Lautz Ww.
in Guntersdorf die Maul - und Klauenseuche  amtlich
festgestellt worden ist, werden das verseuchte Gehöft sowie die
Gehöfte des K. Maurer , H. Heuser, Meckel, A. Schröder, Post,
Wtlh. Späth , Karl Müller Ww. und v. d. Heyde als Sperr¬
gebiet erklärt.

•
Die Wiederwahl des Gustav Ferdinand Grün zu Münch-

hausen zum Schöffen  dieser Gemeinde ist von mir be¬
stätigt worden.

Nachstehende Notiz des Wolff' schen Telegraphen-BüroS
bringe ich hiermit zur allgemeinen Kenntnis:

Genf,  26 . Juni . Die Kommandantur des Gefangenen¬
lagers von Jsioudun macht folgende Mitteilung:

„Wir erfahren, daß in Deutschland eine Photographie-des
Lagers von Jssoudun zirkuliert. Viele Familien, welche seit
langer Zeit von Angehörigen im Felde ohne Nachricht sind,
glauben nun diese auf der Photographie zu erkennen und
schreiben um Auskunft. Alle diesbezüglichen Nachforschungen
in der letzten Zeit sind ergebnislos geblieben, da es sich offen¬
bar nur um Aehnlichkeit handelt. Im übrigen können wir
bemerken, daß alle Gefangenen, sobald sie hier eintreffen, die
Erlaubnis bekommen, nach Hause zu schreiben, und daß alle
bis jetzt davon Gebrauch gemacht haben. Wenn Familien seit
mehreren Monaten ohne Nachricht von den Ihrigen find, können
sie demnach mit Bestimmtheit annehmen, daß diese nicht im
Lager von Jssoudun sind."

Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich. etwa
verkommende Exemplare zu beschlagnahmen und aufzubewahren,
auch mir davon Mitteilung zu machen.

»
An die Ortspolizeibehörden deS Kreises. Nachstehender

Abdruck zur Beachtung.
Hier vorgebrachte Klagen geben dem Generalkommando zu

dem ergebensten Ersuchen Anlaß, darauf hinwirken zu wollen,
daß in tunlichst weitgehendem Umfange die Sonntage für die
Verrichtung landwirtschaftlicher Arbeiten freigegeben werden.

*§i (Berlin . Frankfurt . Rethel)  Die vom 15. Juli
ab verkehrenden neuen Züge D 245 Charleville ab 11.14 nach¬
mittags, Frankfurt an 7.39 vormittags, und D 246, Frank-
furt ab 11.45 nachmittags, Charleville an 7.48 vormittags,
über Mainz, Saarbrücken, Metz, welche die unmittelbare Fort¬
setzung der am 1. Juli eingeführten Züge D 41, Frankfurt
ab 7.65 vormittags, Berlin (Anhalter Bahnhof) an 4.35 nach¬
mittags, und D 42 Berlin (Anhalter Bahnhof) ab 3.45 nach¬
mittags, Frankfurt an 11.33 nachts bilden, werden, wie soeben
amtlich mitgeteilt wird, noch erheblich über Charleville hin¬
aus , bis Rethel  an der Aisne, durchgeführt. Es entstehen
so zum erstenmale Züge Berlin—Frankfurt—Rethel und zurück,
die auf der ganzen Strecke geschlossen, d. h. ohne Wagen¬
wechsel  in Frankfurt a. M., in allen 3 Wagcnklassen ge-

$ fahren werden. Rethel liegt noch 50 Klm. südwestlich Charle-
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ville und ist nur 40 Klm. von Reims entfernt. Zum ersten-
mal wird der Zug D 246 in der Nacht auf DonnerSlag ge¬
fahren. D 245 von der nächsten Nacht ab.

jifc Der durchweichende Landregen,  der in den
letzten Wochen in allen Wetterbetrachtungen als fo heiß ersehnt eine
Rolle spielte, ist nunmehr da, und es scheint, als ob das Regen,
weiter noch einige Zelt anhalten wollte. Namentlich in den
beiden letzten Nächten ist viel Wasser niedergegangen, so daß
die Befürchtungen, die die Trockenheit erweckte, nun wohl großen-
teils beseitigt sind. In erster Linie ist der Regen dem zweiten
Grasschnitt und dem Klee, auf die man stellenweise nicht mehr
zu hoffen wagte, zugute gekommen, und überall zeigt sich draußen
auf den Wiesen wieder kräftig treibendes Grün. Das Gespenst
deS Futtermangels scheint somit vorläufig gebannt zu sein.
Der Regen ist von einer recht empfindlichen Kühle begleitet;
daS Thermometer zeigt nur wenig mehr als 10 Grad über Null.

üfi.(f in tüchtiger  Mann.) Kernige Soldatenworte
schrieb dieser Tage ein Wehrmann, der zu St . Ingbert heimisch
ist, aus dem Westen an seine Frau. Sie lauten nach der
»Pfalz. TageSztg." : , . . . Schreib mir nicht über jeden un¬
sinnigen Kram von Euch zu Hanse! Daß ihr durchkommt und
nicht zu hungern braucht, das weiß ich, alle anderen häuslichen
Sorgen treten jetzt hinter das Große, das wir noch zu leisten
haben. Dann willst Du immer wissen, was hier passten.
Hier passiert garnichts, wir schießen hinüber und die Franzosen
herüber. Und durch lassen wir die Kerle nicht, und wenn wir
noch ein Jahr hier liegen müssen. Bleibe Du zu Hause und
ich hier auf unserm Posten, und geben wir uns von Zeit zu
Zeit Lebenszeichen; alles andere ist jetzt Nebensache.

Frankfurt. Die vereinigten Landwirte von Frankfurt
und Umgegend beabsichtigten vom 15. Juli ab den Milchpreis
auf 30 Pfg. zu erhöhen. Der Magistrat der Stadt hat sich
schon seit einiger Zeit mit der Frage des Milchpretses befaßt.
Besprechungen mit den benachbarten Städten und Kreisen fanden
wiederholt statt und haben ein für die Einwohner der Städte
hocherfreuliches Ergebnis gehabt. Der Magistrat läßt den
Zeitungen darüber folgendes Schreiben zugehen:

„Nachdem die vereinigten Landwirte einseitig mit einer
sehr starken Erhöhung des Milchpreises vorzugehen beab¬
sichtigen, hat der Magistrat im Einvernehmen mit den Nachbar¬
städten beschlossen, den seither für Frankfurt gültigen Preis
von 26 Pfg. als Höchstpreis festzusetzen und die Verordnung
sofort in Kraft treten zu lassen."

Nun muß sich zeigen, ob es nicht möglich ist, das nament¬
lich in der Kinderstube notwendigste Nahrungsmittel, die Milch,
zum alten Preise den Verbrauchern zuzuführen. Die Bürger¬
schaft wird dem Magistrat jedenfalls für sein schnelles Eingreifen
dankbar sein. — Die„Frkft.Ztg." schreibt hierzu: Diese Verordnung
ist die richtige prompte Antwort auf die Ankündigung der Ver¬
einigten Landwirte. Die Verordnung des Magistrats möge
von den Verbrauchern beherzigt werden, das heißt: man
weigere sich,  mehr als 26 5J5fg. zu zahlen, und bringe die
Leute, die der behördlichen Anordnung zuwiderhandeln, unnach-
fichtlich zur Anzeige.  Das rücksichtslose Verhalten der
Landwirte,  denen sich die Milchhändler  angeschlossen
haben — möglicherweise soll für sie durch die Preiserhöhung
auch noch ein Gewinn herausspringen— kann nicht scharf
genug verurteilt werden.

— Aus einem Vortrag, den Stadtrar Dr. Rößler  hier
über „Die Sicherung der nächstjährigen Ernte" hielt, wird mit¬
geteilt, daß wir mit einem Ernteüberschuß von 800 000
Tonnen  Getreide in das neue Erntejahr hineingchen, gewiß
ein Zeugnis von dem Erfolge der Regicrungsmaßnahmen. Der
Jahresbedarf Frankfurts  beträgt 4—500000 Sack
Getreide. Die tägliche Brotmenge auf den Kopf der Bevölkerung
dürfte im nächsten Jahre erhöht werden, jedoch steht noch nicht
fest, um wieviel.

O Kein privater Güter - und Paketverkehr nach dem
galizischen Kriegsschauplatz. Wegen starker Inanspruch¬
nahme der Eisenbahnen auf dem Kriegsschauplatz in
Galizien muß der bisher nach der Südarmee Linsingen
zugelassene Privat -Güter- und Paketoerkehr bis auf
weiteres eingestellt werden. Privatsendungen von Gütern
und Paketen können somit einstweilen nach dem ganzen
galizischen Kriegsschauplatz nicht angenommen werden. Bei
Zweifeln über die Zugehörigkeit der Truppenteile zu den
höheren Verbänden wird Anfrage bei dem nächsten Militär-
Paketdepot mittels der bei jeder Postanstalt erhältlichen
grünen Karten empfohlen. (W.T.B.)

O Vergrabene russische Munition . Bei einer Gefangen¬
nahme von Russen jüngster Zeit wurde einem Offizier
eine Spezialkarte abgenommen, in welcher eingezeichnete
Merkmale über vergrabene Munition aus dem Felde bei
Kaltenborn (Kreis Neidenburg) gernacht waren. Es war
nach der Karte nicht schwer, die Stelle zu finden. Nach
einigen Spatenstichen wurde aber nicht das Gewünschte,
sondern die Leiche eines in Mäntel und Zelte stark ver¬
hüllten russischen Soldaten vorgefunden. Da das Kom¬
mando statt der Munition ein Russengrab entdeckt zu
haben glaubte, wurde der Russe zugeschüttet und ab¬
marschiert. Nun hatte der Postagent Riemer in einer
Zeitung gelesen, daß die Russen verschiedentlich Munition
vergraben, wenn sie hart bedrängt sind und zur Täuschung
dann obenauf einen gefallenen Russen beerdigen. Um sich
hiervon zu überzeugen, legte R. den Russen frei und stieß
mit einem spitzen Eisen in die Erde, wo er einen hohlen
Widerstand traf. In einer etwa 2 Meter tiefen Grube
förderte er 192 Blechkisten mit Infanterie-Patronen zutage.
35 Kisten hatte R. schon vorher gefunden und abgeliefert.
Auf der Spezialkarte waren noch zwei andere Stellen
eingezeichnet mit Maschinengewehr- und Artilleriemunition.

Die Hotelrechnungen d'Annnnzios. Der Stadlrat
von Genua, Massone. hat nach dem „Avanti" auf dem
kürzlich in Rom abgehaltenen Städtetage folgende ergötz¬
liche Geschichte zum Besten gegeben: Nach einem Aufenthalt
des ..göttlichen" d'Annunzio in Genua batte dieser natür¬
lich vergessen, die Gasthosrechnung zu begleichen» und der
Wirt wandte sich an die Stadtverwaltung mit der Bitte
um Bezahlung von 2000 Lire für sechs Tage Aufenthalt.
Es schien den Stadtvätern etwas viel, und man wollte
der Sache etwas näher auf den Grund gehen. Dabei
stellte sich heraus, daß die Rechnung auch die Unterhaltung
von zwei Damen mit inbegriff, die zur Begleitung des
Dichters gehörten. Wahrscheinlichdie Musen, welche ihm
die göttlichen Strophen eingaben. Wohl oder übel —
nach Ansicht des Stadtrates Massone „sehr übel" —
mußte sich die Stadtverwaltung zur Begleichung der
Rechnung des Gefeierten bequemen.

Wrilburger Wetterdienst.
Aussichten für Freitag: Meist wolkig und trübe, Regen¬

fälle bei westlichen Seewinden, ziemlich kühl.

Letzte Nachrichten.
Gegen den LebenSmittelwucher.

Berlin  15 . Juli . (TU.) Wie der „Berl. Lokalanz."
mitteilt, haben sich die zuständigen Reichsstellen nunmehr zu
einem tatkräftigen Vorgehen gegen die Verteuerung deS
Lebensunterhaltes entschlossen. Maßnahmen gegen die künst¬
liche Verteuerung des Zuckers  find nach dem Blatte in
Aussicht genommen; ferner soll alles getan werden, um der
Bevölkerung eine ausreichende Versorgung mit Eiern  zu
sichern. Ferner sei erwähnt, daß sich auch die F l et schf r a ge
in tatkräftiger Bearbeitung befindet. Der Vorstand des
deutschen Städtetages hat dafür einen Unterausschuß einge¬
setzt, der mit der Untersuchung der verschiedenen vorge-
fchlagenen Mittel beschäftigt ist. Das Blatt schreibt zum
Schluffe seiner Ausführungen: Man wird mit Befriedigung
vernehmen, daß die leitenden Stellen eifrig an der Arbeit
find, um den Kampf gegen die Teuerung durchzuführen.
Mögen sie dabei alle Tatkraft aufbieten. Die öffentliche
Meinung wird sie in jeder Weise unterstützen, um zu sichern,
was wir alle einmütig wollen: das Durchhallen.

Die deutschen Fortschritte im Westen.
Genf,  15. Juli . (TU.) Alle nordfranzöfischen Blätter-

meldungen geben Beängstigungen kund, wegen der seit Be¬
ginn dieser Woche nördlich von Arras erzielten deutschen
Fortschritte. Aus der heutigen Joffrenote geht deutlich her¬
vor, daß die Verbündeten den Verlust des französischen
Stützpunktes„Cabarett rouge" schwer empfinden. Die fran.
zöfischen Fachkritiker halten diesen Verlust für besonders be¬
dauerlich und zeigen Beunruhigung wegen des unausgesetzten
deutschen Vordringens in den Argonnen und im Priesterwalde.

Der russische Panzerkreuzer„Rurik" beschädigt.
Stockholm,  15 . Juli . (TU.) Der russische Panzer¬

kreuzer„Rurik" ist, wie aus privaten Nachrichten hervorgeht,
in dem Kreuzergefecht bei Gotland am 2. Juli erheblich be¬
schädigt worden und wird zurzeit in Kronstadt repariert.

Vernichtung von Erdölschächten durch die Nuffen.
Wien,  15 . Juli . (TU.) Wie Krakauer Blätter melden,

haben die Russen in Trustanovice 178 Erdölschächte im
Werte von 40 Millionen Kronen niedergebrannt. In
Madrycz und in Kolpice find von den Russen 15000 Erd¬
ölzisternen durch Brandlegung vernichtet worden.

Rumänisches Getreide für Deutschland.
Haag,  15 . Juli . (TU.) Die „Times" melden aus

Mythilene: Ein großer Teil der letzten Kornernte in Rumänien
werde wegen des Mangels der Ausfuhr (wegen Schließung
der Dardanellen) wahrscheinlich nach Deutschland und Oester¬
reich gehen. Aus Bukarest wird dazu gemeldet, daß große
Mengen Getreide für deutsche Rechnung angekausl wurden,
die jetzt an Bord von Donauschiffeu in rumänischen Häfen
liegen.

Die „Rumänische Auktion."
Petersburg,  15 . Juli . (TU.) Eine völlige und

bissige Absage enthielt ein anscheinend hochoffiziöserLeit¬
artikel der „Roweje Wremja" unter der Ueberschrift
„Rumänische Auktion". Rumänische Regierungskreise, heißt
es darin, haben die nationalen Forderungen Rumäniens zum
Gegenstand eines besonderen Schachers gemacht. Das
Kabinett Bratianu hat die nationalen Ideale Rumäniens auf
den Markt geworfen und eine Auktion damit eröffnet. Es
nähere sich aber der Zeitpunkt, wo alle eine richtige Ver¬
geltung für ihre Maßnahmen erhalten wü den.

Eine österreichisch-ungarische Rote an Amerika.
Berlin,  15 . Juli . (TU.) Das Wolss'sche Telegravhen-

büro verbreitet den Text einer Rote der österreichisch¬
ungarischen Regierung an Amerika, in der gegen die völlige
Abschließung Oesterreich-Ungarns vom amerikanischen Markte
und den schwunghaften Handel Amerikas mit Kriegsmaterial
protestiert und die Erlassung eines Ausfuhrverbotes für j
Munition usw. verlangt wird. Es heißt darüber in dem
diplomatischen Schriftstück nach eingehender Begründung:

Der amerikanischen Regierung kann sonach von keinert
Seite das Recht bestritten werden, durch Erlaß eines Aus¬
fuhrverbotes diesen offen zutage liegenden enormen Export j
von Kriegsmaterial zu inhibieren, von welchem überdies s
notorisch ist, daß er nur einer der Kriegsparteien zugute
kommen kann. Würde die Bundesregierung von dieser ihr
zustehenden Befugnis Gebrauch machen, so könnte sie ein
Vorwurf auch dann nicht treffen, wenn sie, um mit den
Anforderungen der nationalen Gesetzgebung im Einklang zu
bleiben, den Weg der Erlassung eines Gesetzes beschriti.

Zur Vereitelung der englischen Blockade macht die Re¬
gierung der verbündeten Monarchie den Vereinigten Staaten
folgenden Vorschlag: Es würde vollauf genügen, den Gegnern
Oesterreich-Ungarns und Deutschlands die Sistierung der
Zufuhr von Lebensmitteln und Rohstoffen für den Fall in
Aussicht zu stellen, daß der legitime Handel in diesen
Artikeln zwischen der Union und den beiden Zentralmächten
nicht freigegeben wird. Wenn sich das Washingtoner Kabinett
zu einer Aktion im Sinne dieser Note bereitfindet, so würde
es nicht nur der in den Vereinigten Staaten stets hochge¬
haltenen Tradition folgen, sondern sich auch so hohe Verdienste
erwerben, das frevelhafte Bestreben der Feinde Oesterreich-
Ungarns und Deutschlands, sich des Hungers als Bundes¬
genossen zu bedienen, zu nichts zu machen. Die K. und K.
Regierung darf sonach im Geiste der ausgezeichneten Be¬
ziehungen, die niemals ausgehört haben zwischen der öster¬
reichisch-ungarischen Monarchie und den Vereinigten Staaten
zu bestehen, an die Bundesregierungden von aufrichtiger
Freundschaft getragenen Appell richten, sie möge unter Be-
dachtnahme ans die ihr entwickelte Darlegung den von ihr
in dieser so hochbedeutsamen Frage bisher eingenommenen
Standpunkt einer vorläufigen Ueberprüfung unterziehen.

» Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Kekauntmachnng
Mit dem Zustellen der Steuerzettel für

jahr 1915 ist heute begonnen worden. ^
Es ist sofort zu zahlen:

1. Staats - und Gemeindesteuer für 1. Vieri-,; 1
2. Schulgeld für 1. Vierteljahr 1915,
3.
4.
5.
6.

Gebühr für Befreiung vom FeuerlöschdiM (A
Beitrag zur landwinschastl. Unfallversich-«,̂ ^
Anerkennungsgebühr für 1915,
Keller- und SetzttngSpacht für 1915,

7. Sonstige städt. Abgaben.
An den 4 Hebetagen

Montag, den 19. d. MtS..
Dienstag, den 20. d. Mts.,
Mittwoch, den 21. d. MtS.

ist die Kasse auch nachmittags von 3—5 Uhr
einzahlung offen. “

Nach Ablauf von 14 Tagen wird zur ,,
Beitreibung geschritten. *

Es wird ersucht, von Steuerzahlungen»»
den 23. d. Mts. adsehen zu wollen, da durch
zahlung der Reichsmilitärunterstützungsgelder^
fertigung etwaiger Zahler dann unmöglich ist.

Herborn, den 15. Juli 1915.
Die Tt

Herböriu
Donnerstag , den 29 . Juli d. j.

Vieh - und Krammar

=ö
EG
18
IC
19
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Mitteilung,
Meine werte Kundschaft von hier und Um

bitte ich höfl. davon Kenntnis nehmen zu
daß ich infolge Einberufung zum
dienst nach Lage der Verhältnisse genötigt"
mein seit 6 Jahren am hiesigen Platze betrieb

Prosen-«.Kolonialwarenjejci
von Montag , den IS . Juli , Wittags I
ab bis auf weiteres für den Geschäftsvert
zu schließen.

Hochachtungsvoll!

Friedrich Mel,Ora«i«M
Herborn , im Juli 1915.

(Bahnhofstraße 18.)

iu. W -«.WW
pro Pfund 80 Pfg.

Metzgerei Heinrich Stern!
■Mtr Herborn. Austrasse.

I

HenkeTs Bleich - Soda

Quittung.
Zur Unterstützung erblindeter Krieger gingen„

beförderung bei uns ein : Von Frau SanitätW
hier 10 Mk. , j

Für die Vergessenen gingen zur Weiter.-
bei uns ein: Von Frau M. Bender hier 10 Wi
hier 2 Pakete Liebesgaben und 40 Pfg. Porto.

Wettere Gaben nehmen wir gern entgegen.
Verlag des „Herborner Ta

owangzverfteigernng.
Freitag, den 16. Juli , vor¬

mittags 9% Uhr. werde ich
in Ballersbach bei der Kirche

2 Kühe
öffentlich meistbietend gegen
bare Zahlung versteigern.

Weber , Gerichtsvollzieher.

beseitigt radikal „Haarelement".
Enfernt d. lästigea Schuppe». Be¬
tör derlvortreffl . d. Haarwuchs. »Fl.
5v Pfg . Bei Friedrich Michel,
Drogerie, Herdorn.

Z-MmW
mit Küche zu miete'
Schriftliche Angebote
T. 792  befördert
schäftsstclle des.
Schwemmsteiosabrilä
liefert billigst
Zementdielen.

Herbor«-
Donnerstag, de»

abends» -«Uhr ws
Kriegsbetstunde.

Es wird wtt
kurz gela
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